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Gefährliches Spiel
VON GIANNI COSTA

DÜSSELDORF Es läuft die 31. Minu-
te im Champions-League-Halbfina-
le zwischen Tottenham Hotspur und 
Ajax Amsterdam. Der Ball fliegt hoch 
und weit in den Strafraum. Andre 
Onana, der Schlussmann der Nie-
derländer, springt heran und ver-
sucht, das Spielgerät aus der Ge-
fahrenzone zu fausten. Das gelingt 
ihm bedingt – vor allem streckt er 
zwei Gegenspieler nieder. Während 
Toby Alderweireld schnell Entwar-
nung gibt, kauert Jan Vertonghen auf 
dem Boden. Sein Gesicht ist über-
strömt mit Blut. Der Abwehrspieler 
ist mit dem Gesicht auf den Hinter-
kopf seines Mitspielers geknallt.

Die herbeieilenden Mitarbeiter 
aus dem medizinischen Stab der 
Spurs doktern minutenlang am Pa-
tienten herum, versuchen ihn not-
dürftig zu flicken. Worauf sie beson-
ders akribisch achten: Vertonghen 
wird nach seiner Behandlung im Ka-
binengang komplett neu eingeklei-
det – da sind die Vorschriften streng, 
kein Bluttropfen darf auf dem Outfit 
zu sehen sein. Wie es ihm wirklich 
geht? Nebensächlich. Und so mel-
det sich der Verteidiger tatsächlich 
wieder einsatzbereit. Schiedsrich-
ter Antonio Mateu Lahoz aus Spa-
nien kann es selbst nicht glauben, 
unterbricht die Begegnung und ver-
sucht, sich selbst ein Bild vom Ge-
sundheitszustand zu machen. Er 
ist im Hauptberuf übrigens Sport-
lehrer. Nach Rücksprache mit den 
Betreuern und Tottenham-Trainer 
Mauricio Pochettino gewährt er 
Vertonghen die Rückkehr. Immer-
hin 30 Sekunden hält der sich auf 
den Beinen, bis der 32-Jährige selbst 
abwinkt und sichtlich gezeichnet 
um Auswechslung bittet. Er muss 
sich wiederholt übergeben, wird 
von zwei Betreuern gestützt. Nun 
erst beginnen ernsthafte Untersu-
chungen. Bis dahin ist wertvolle 
Zeit verstrichen, die ihn schlimms-
tenfalls das Leben hätte kosten kön-
nen. Ein paar Stunden später gibt 
Vertonghen selbst Entwarnung. Es 
sei alles okay. Wirklich?

Bei einer Gehirnerschütterung 
kommt es als Folge einer äußeren 
Krafteinwirkung auf den Kopf, wie 
durch einen Zusammenstoß, Auf-
prall oder Schlag, zu einer vorüber-

gehenden Störung der Hirnfunkti-
on. Strukturelle Hirnschäden, also 
eine Schädigung des Hirngewebes, 
finden sich dabei in der Regel nicht. 
Typische Symptome, die oft mit Ver-
zögerung von einigen Stunden auf-
treten können: Kopfschmerzen, 
Übelkeit, Erbrechen, Schwindel, 
Gleichgewichts- und Koordinati-
onsstörungen, Verwirrtheit sowie 
Erinnerungslücken. „Werden sol-
che Symptome nicht richtig erkannt 
und vollständig auskuriert, kann es 
zu bleibenden Schäden kommen. 
Wie lange ein Spieler aus dem Trai-
nings- und Spielbetrieb genommen 
werden sollte, hängt stark vom Ein-
zelfall ab“, sagt der Düsseldorfer 
Sportarzt und Neurologe Rafael-Mi-
chael Löbbert. „Deshalb schauen 
wir uns, wenn möglich, Videos des 
Ereignisses an, um besser nachvoll-
ziehen und einschätzen zu können, 
was genau passiert ist.“ Im Fußball, 
sagt Löbbert, habe man die Gefahr 
lange nicht ernstgenommen.

Beim Fußball wirken extreme 

Kräfte auf den Körper ein. Vieles 
davon wurde in dem „Männersport“ 
lange hingenommen. Irgendwann 
sind Schienbeinschoner eingeführt 
worden. Die Folge: Aus extrem kom-
plizierten Brüchen sind zumeist 
glatte geworden. Im Kopfbereich 
sind die Spieler bis heute erhebli-
chen Belastungen ausgesetzt – der 
Ball kommt mit bis zu 100 Stun-
denkilometern angerauscht, dazu 
landen Ellbogen häufig Volltreffer. 
Das Spiel wird immer athletischer, 

die Knochen werden aber nicht im 
gleichen Maße robuster. „Bei einem 
Kopfball etwa wirken G-Kräfte des 
30- bis 40-fachen der Erdanzie-
hungskraft auf den Kopf ein“, erklärt 
Löbbert. „Wenn man bedenkt, dass 
es beim normalen Gehen über die 
Straße nur etwa 1 G ist, wird schnell 
die Dimension deutlich.“ In anderen 
Sportarten ist es noch extremer: Im 
Boxen sind es bei Wirkungstreffern 
zwischen 50 und 100, beim Football 
und Eishockey 80 bis 100 G. „Ein ge-

zieltes Training von Kraft, Technik 
und kognitiven Fähigkeiten ist er-
forderlich, damit ein Sportler diese 
Belastungen aushalten kann“, sagt 
Löbbert. „Er muss im Spiel jederzeit 
wahrnehmen können, was um ihn 
herum passiert und dementspre-
chend reagieren können.“

Der 20. Spieltag in der Bundesli-
ga. Es ist der 2. Februar, Max-Mor-
lock-Stadion in Franken. Der 1. FC 
Nürnberg empfängt Werder Bre-
men. Bei einer Ecke rauscht Chris-
tian Mathenia, der Torwart der Gast-
geber, mit Theodor Gebre Selassie 
zusammen, fasst sich im Fallen an 
den Kopf. Auf dem Boden bleibt er 
dann mit geschlossenen Augen be-
wusstlos liegen. Mathenia selbst 
sagt hinterher: „Ja, ich war kurz 
weg. Als ich die Augen wieder auf-
gemacht habe, war ich wieder da.“ 
Nürnbergs Teamarzt Matthias Brem 
(42) sagt der „Bild am Sonntag“: 
„Zum Zeitpunkt der Verletzung gab 
es auf dem Platz keine Anzeichen ei-
ner Gehirnerschütterung.“ Michael 

Köllner, der damalige Trainer, sag-
te: „Er ist hart im Nehmen.“ Medi-
ziner sind fassungslos über das Vor-
gehen in Nürnberg. „Unwissenheit 
kann hier als Entschuldigung nicht 
akzeptiert werden, denn allen Ver-
antwortlichen auf dem Platz müss-
ten die Handlungsempfehlungen 
zum ,leichten Schädel-Hirn-Trau-
ma im Sport‘ hinreichend bekannt 
sein. An alle Verantwortlichen ha-
ben der DFB und die Fifa eine Ta-
schenkarte mit den wichtigsten 
Vorgaben ausgegeben. Die The-
matik ist Bestandteil der Ausbil-
dung und wird auf Lehrgängen re-
gelmäßig wiederholt“, sagt Michael 
Fritz aus Viersen, 2. Vorsitzender des 
Sportärztebundes Nordrhein. „Trotz 
vieler prominenter Fälle im Sport 
wird das Thema Gehirnerschütte-
rung oft bagatellisiert und eher her-
ablassend anstatt besorgt betrach-
tet. Die betroffenen Sportler dürfen 
nicht sich selbst überlassen bleiben 
und im schlimmsten Fall sogar wei-
terspielen.“

Der DFB hat im Nachwuchsbe-
reich reagiert. Der Verband emp-
fiehlt, erst mit 13 oder 14 Jahren 
mit dem Kopfballtraining anzufan-
gen – und dann zunächst mit einem 
leichteren Ball. Es halten sich aber 
viele nicht an die Vorgaben. Medizi-
ner wie Fritz und Löbbert, der un-
ter anderem Fußball-Bundesligist 
Fortuna Düsseldorf betreut, halten 
es für einen wichtigen Schritt, dass 
sich Verantwortliche des Themas 
annehmen. Das Tragen eines Hel-
mes hält Löbbert im Fußball nicht 
für praktikabel. „Ein Helm schützt in 
erster Linie vor äußeren Verletzun-
gen. Die auf den Kopf einwirkenden 
Kräfte werden zwar verteilt und ab-
geschwächt, können aber durch ihn 
nicht wie bei einem Blitzableiter ab-
geleitet werden“, sagt er. Wichtiger 
wäre es, am Saisonanfang eine neu-
rologische Untersuchung aller Spie-
ler verpflichtend vorzuschreiben.

Löbbert fordert eine weitere Än-
derung des Regelwerks: Ein Spieler, 
der am Kopf getroffen wurde, müss-
te für eine bestimmte Zeit und zu-
sätzlich zum bestehenden Kontin-
gent ausgewechselt werden können, 
um ihn in ruhiger Umgebung zu 
untersuchen. Für die Gesundheit 
könnte diese Auszeit durchaus för-
derlich sein.

Der Fußball erntet für seinen Umgang mit Kopfverletzungen viel Kritik. Mediziner fordern Regeländerungen zum Schutz der Profis.

Schwer angeschlagen: Tottenhams Jan Vertonghen wird im Champions-League-Halbfinale vom Platz gebracht.  FOTO: MIKE EGERTON//DPA

Verletzungsrisiko 2018 kam es 
in der Football League (NFL) zu 
121 Gehirnerschütterungen. Zahl-
reiche Spieler erkranken als Folge 
an Chronisch traumatischer Enze-
phalopathie, einer neuropatholo-
gischen Gehirnveränderung.

In der NFL sind 
Kopfverletzungen Alltag
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Mitspieler sorgen sich um Nürnbergs 
Christian Mathenia.  FOTO: IMAGO IMAGES

Herzinfarkt: 
Casillas hatte 
Glück im Unglück
PORTO (dpa) Der spanische Fuß-
ball-Torwart Iker Casillas vom FC 
Porto hatte bei seinem Herzinfarkt 
offenbar Glück im Unglück. Es sei 
positiv gewesen, dass das Problem 
am Mittwoch beim Training des por-
tugiesischen Teams aufgetreten sei, 
erklärte Clubarzt Nélson Puga im 
Vereins-TV-Sender „Porto Canal“. 
Auf dem Trainingsgelände habe 
man sich schnell um den 37-Jähri-
gen kümmern können. „Zum Glück 
konnte eine schnelle Diagnose er-
stellt werden“, erklärte der Arzt.

Casillas wurde in einem Kran-
kenhaus in Porto einer Herzkathe-
ter-Untersuchung unterzogen, der 
Keeper bekam einen so genannten 
Stent eingepflanzt. Er werde kei-
ne Folgen davontragen, betonte 
der Arzt. Es sei aber noch zu früh, 
um über die sportliche Zukunft des 
Weltmeisters von 2010 zu spekulie-
ren. „Ihm (Casillas) geht es jetzt gut, 
sein Zustand ist stabil. Er zeigt wie-
der den Humor, der ihn charakte-
risiert, ist ruhig und in Begleitung 
von Angehörigen“, sagte Puga. Ca-
sillas wird vermutlich mindestens 
bis Samstag im Krankenhaus in Por-
to bleiben.

Wolfsburgerinnen 
feiern sechsten 
DFB-Pokalsieg
KÖLN (dpa) Die Fußballerinnen des 
VfL Wolfsburg haben ihre nationa-
le Vormachtstellung untermauert 
und zum sechsten Mal den DFB-Po-
kal gewonnen. Die Mannschaft von 
Trainer Stephan Lerch setzte sich in 
einem hochklassigen Finale in Köln 
mit 1:0 (0:0) gegen den Bundesli-
ga-Rivalen SC Freiburg durch. Vor 
17.048 Zuschauern im RheinEner-
gieStadion bescherte die polnische 
Nationalspielerin Ewa Pajor dem 
Titelverteidiger mit ihrem Siegtref-
fer in der 55. Minute den fünften 
Cup-Erfolg hintereinander.

Die ohnehin verletzungsgeplag-
ten Breisgauerinnen mussten bei 
ihrer ersten Endspielteilnahme 
auch noch ohne Nationaltorhüterin 
Merle Frohms (Kapselriss am Fin-
ger) auskommen, hielten dennoch 
lange gut mit. Am Ende aber muss-
te sich das Team von Jens Scheuer 
den routinierteren Niedersächsin-
nen geschlagen geben. Der direkte 
Vergleich von Frohms mit der deut-
schen Nummer eins auf der Gegen-
seite, VfL-Keeperin Almuth Schult, 
fiel gut fünf Wochen vor Beginn der 
WM in Frankreich (7. Juni bis 7. Juli) 
aus.

Nach Barcelonas 3:0 – Klopp 
würdigt Tor-Jubilar Messi
BARCELONA (dpa) Nach einer wei-
teren magischen Messi-Nacht 
würdigten auch die geschlagenen 
Verlierer des FC Liverpool den ar-
gentinischen Tor-Jubilar. „Was ein 
Schuss, verrückt“, sagte Liverpools 
deutscher Trainer Jürgen Klopp über 
den Freistoß, den Lionel Messi am 
Mittwochabend in der 82. Minute 
des Champions-League-Halbfinals 
in den Winkel zauberte. Mit seinem 
600. Tor für den FC Barcelona sorgte 
der kleine Argentinier für den End-
stand zum 3:0 (1:0) und eine kom-
fortable Ausgangsposition für den 
Einzug in das Endspiel der Königs-
klasse.

„Er ist einer der Größten aller Zei-
ten, in der Champions League bringt 
er immer wieder diese besonderen 
Momente“, sagte Liverpools Mit-
telfeldspieler James Milner und 
konstatierte ebenso frustriert wie 
treffend: „Du kannst ihn nicht 90 Mi-
nuten ausschalten, dafür hat er zu 
viel Qualität.“ „Ich bin nur froh, dass 
ich nicht in Spanien bin und jede 
Saison gegen ihn spielen muss“, 
sagte Abwehrgigant Virgil van Dijk. 
Obwohl Liverpool mutig und in der 
zweiten Hälfte teilweise sogar do-

minant auftrat, hilft dem Premi-
er-League-Club im Rückspiel am 
Dienstag an der Anfield Road nur 
ein Fußball-Wunder.

„Es ist kein Ergebnis, bei dem 
wir sagen, wir haben sie in Sicher-
heit gewogen, jetzt können wir ih-
nen kurz einmal einen mitgeben“, 
scherzte Klopp im TV-Sender Sky 
und klang schon fast ein wenig re-
signiert, als er ankündigte: „Spielen 
werden wir schon nochmal.“

Luis Suárez (26. Minute) und 
der herausragende Messi (75./82.) 
schossen den Sieg heraus. Nach 
dem 1:0-Erfolg von Ajax Amster-
dam tags zuvor bei Tottenham Hot-
spur spricht nun vieles für ein Finale 
zwischen dem niederländischen Re-
kordmeister und Barça am 1. Juni in 
Madrid – wenngleich Messi und der 
ebenfalls stark aufspielende deut-
sche Nationaltorwart Marc-André 
ter Stegen vor Übermut warnten.

„Wir haben eine gute Ausgangs-
position geschaffen, aber es wird ein 
harter Kampf“, sagte ter Stegen. Und 
Messi gab gewohnt bescheiden zu 
Protokoll, dass das 3:0 „ein sehr gu-
tes Ergebnis“, aber „noch nichts ent-
scheiden“ sei.

1:1 – Eintracht Frankfurt 
hält Finaltraum am Leben
FRANKFURT/M. (dpa) Eintracht 
Frankfurt darf weiter vom Finale in 
der Europa League träumen. Das 
Team von Trainer Adi Hütter ver-
spielte im Halbfinal-Hinspiel gegen 
den großen Favoriten FC Chelsea 
am Donnerstagabend zwar seine 
Führung, hat nach dem 1:1 (1:1) im 
Duell mit dem früheren Champi-
ons-League-Sieger aber noch alle 
Chancen auf das Endspiel in Baku. 
Im ersten Europapokal-Halbfinale 
der Eintracht seit 39 Jahren brach-
te Luka Jovic (23. Minute) die Hes-
sen in Führung, bevor dem Spani-
er Pedro vor 48 000 Zuschauern in 
der ausverkauften Frankfurter Arena 
kurz vor der Halbzeit (45.) der Aus-
gleich gelang.

Beim Rückspiel an der Stamford 
Bridge am kommenden Donners-
tag (21 Uhr/RTL und DAZN) muss 
Frankfurt damit zwingend treffen, 
um den Traum vom zweiten inter-
nationalen Titel am Leben zu hal-
ten und den sensationellen Ein-
zug ins Finale am 29. Mai perfekt 
zu machen. Schon beim italieni-
schen Fußball-Traditionsclub In-
ter Mailand hatte die Eintracht im 
Achtelfinale nach einem Heim-Re-

mis auswärts das Weiterkommen 
perfekt gemacht.

„Ganz ehrlich, wir können doch 
nur gewinnen“, hatte Hütter vor der 
Partie gesagt. Und entsprechend 
engagiert ging seine Elf an diesem 
Abend zu Werke. Angefeuert von 
ihren enthusiastischen Fans, die 
die Mannschaften mit einer gigan-
tischen Choreografie empfingen, 
warfen sich die Frankfurter enga-
giert in die Zweikämpfe – obwohl 
in Ante Rebic (Gelbsperre) und Sé-
bastien Haller (Bauchmuskelverlet-
zung) zwei Topstürmer fehlten. 

Intensiver Arbeitstag: Luka Jovic un-
ter Druck.  FOTO: REUTERS
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